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Es war beklemmend, ſich vorzuſtellen, daß jahraus 
jahrein, von zehn Uhr morgens bis zehn Uhr abends 
(in dem Privatzirkel bis Mitternacht) dieſe ſchwarz⸗ 
befrackten Männer an ihren Tiſchen ſaßen, mit ihren 
Rechen herumwirbelten, und ohne ſich zu irren jede Bank⸗ 
note und jede Münze beobachteten, die auf den Tiſch 
fiel. Sie ſonderten die Banknoten von den Spielmarken 
mit einer Gewandtheit, die erſtaunlich war, und dies 
alles taten ſie in ſolch einer Atmoſphäre von Achtbarkeit, 
daß der rabiateſte Anti⸗Spieler beim Beobachten dieſer 
Szene ſchließlich zu dem Glauben kommen mußte, daß 
1 Roulette eine legitime, geſchäftliche Angelegenheit 
ei. 

Und Jahre hindurch würde dieſer Saum von Men⸗ 
ſchen um den Tiſch herum da ſein, wenn auch einzelne 
weggehen und anderen Platz machen würden, und immer 
und ewig würden ſchäbige alte Männer und Frauen mit 


ihren geheimnisvollen Notizbüchern dort ſitzen und mit 


roten und ſchwarzen Stiften herummalen, andächtig das 
Rejultat jedes Coups aufſchreiben und hie und da ein 
Fünf⸗Franc⸗Stück wagen. And ſie würden mit ſteiner⸗ 
ner Verzweiflung beobachten, wie der Croupier es mit 
dem Rechen holte, oder mit zitternden Händen die paar 
12 55 Franc einſtreichen, die das Glück ihnen gegönnt 
atte. = 

Timothy war ſehr ſchweigſam, als fie durch die Tür 
des Privatzirkels ſchritten, in jenen wundervollen 
Innenraum, der, vom Eingang aus geſehen, wie eine 
reiche Kathedrale anmutete. 

„Wie finden Sie dieſe Leute?“ fragte Mary. 

Er antwortete nicht. 

Der Roulette⸗Tiſch zog ihn nicht an. Er ſchlenderte 


fort, um die Spieler beim Trente et Quarante zu be⸗ 


obachten. Dieſes Spiel war ſchwieriger. Einer der Be⸗ 
amten teilte zwei Reihen Karten aus; jede Reihe war 
abgeſchloſſen, wenn die Summe der Augen etwas über 
dreißig betrug. Die obere Reihe bedeutete ſchwarz, die 
untere rot, und diejenige, die näher an Dreißig heran⸗ 
kam, hatte gewonnen. Wenn man dies begriffen hatte, 
war das Spiel einfach; man konnte entweder auf roi 
oder auf ſchwarz ſetzen; man konnte auch darauf ſpielen, 
daß die erſte Karte, die ausgeteilt wurde, zu der Farbe 
gehöre, die gewinnen würde, oder umgekehrt. 
Das Spiel intereſſterte ihn. Es hatte einen gewiſſen 
N Zug, der ihn faszinierte. Er bemerkte, daß der Croupier 
nie von „ſchwarz“ ſprach. Das Schwarz hätte für den 
Trente et Quarante⸗Tiſch gar nicht exiſtieren brauchen; 
es hieß entweder „Rot gewinnt“ oder „Rot verliert“. 
Er ſetzte ein Goldſtück und gewann das Doppelte. Er 
ſetzte noch eines und verlor es. Dann gewann er drei 
Coups nacheinander und ſah ſich unſtcher, faſt ſchuld⸗ 


ewußt, nach dem Mädchen um. 


Poſen, den 7. September 1928. 


25 Jahrg. 


Sie beobachtete immer noch die Roulette⸗Spieler, 
und Timothy nahm ein Bündel Banknoten aus der 
Taſche und zählte ſechstauſend. Er hatte noch eine 
weitere Beobachtung gemacht; man konnte die Spieler 
in drei Klaſſen teilen — in ſolche, die mit einem bis 
fünf Goldſtücken herumprobierten, in ſolche, die groß⸗ 
zügig in Tauſenden ſetzten, und in ſolche, die bei jedem 
Coup den Höchſtbetrag von zwölftauſend Franc wagten. 

Geld hatte keinen Wert. Er warf die ſechstauſend 
dem Croupier hin und erhielt dafür ſechs längliche 
Platten, die wie dünne blaue Seifenſtückchen ausſahen. 
Er ſetzte tauſend Franc auf ſchwarz und verlor. Er ſah 
ſich furchtſam nach Mary um, aber ſie war noch immer 
mit den Roulette⸗Spielern beſchäftigt. Er wagte noch 
einmal tauſend, und verlor wieder. Ein junger Eng⸗ 
länder, der am Tiſche ſaß, blickte lächelnd auf. 

„Sie wetten gegen die Liſte,“ ſagte er. „Das Spiel 
iſt heute rot. Sehen Sie her!“ And er zeigte ein kleines 
Notizbuch, das in Abſchnitte eingeteilt war, und eine 
lange Reihe von Punkten, einen unter dem andern, auf⸗ 
wies. 

„Sehen Sie,“ ſagte er, „dies alles iſt rot. Nur 
zweimal iſt ſchwarz herausgekommen und jedes Mal nur 
viermal hintereinander. Wenn Sie gegen das Spiel 
ſetzen, dann werden Sie pleite gehen.“ 


lichen Anſpielungen auf finanzielle Möglichkeiten übel 
aufgenommen werden. Aber die Spielſäle machen, wie 
das Grab, alle Menſchen gleich. Die Spieler ſind eine 
große Familie, die ſich heimlich verbrüdert haben zur 

Vernichtung eines gemeinſamen Feindes. a 

„Ich werde gegen das Spiel ſetzen,“ trumpfte Ti⸗ 
mothy auf, „ſchlimmſtenfalls verliere ich alles.“ 

Der Engländer lachte. 5 

Die viertauſend Franc, die er noch hatte, gingen 
denſelben Weg, wie ihre Genoſſen, und Timothy wechſelte 
noch einmal ſechstauſend und warf zwei auf ſchwarz. 
Dann, der Eingebung des Augenblicks folgend, warf er 
die übrigen vier auch noch dazu. 5 
„Timothy!“ 

Bei dem erſchreckten Klang der Stimme wandte er 
ſich um; Mary ſtand hinter ihm. 

„So ſpielen Sie?“ 

Er verſuchte zu lächeln, brachte aber nur 
maſſe zuſtande. i 
„Ach was, das iſt doch nichts. Das ſind doch nur 
Franc, und Franc ſind gar kein richtiges Geld.“ 

Sie wandte ſich um und ging fort. Er folgte. Der 
Engländer drehte ſich auf ſeinem Stuhl herum und ſagte 


eine Gri⸗ 


etwas. Timothy dachte, er frage, ob er auf den Einſatz = 2 


aufpaſſen folle, und antwortete: „Ja, bitte.“ Fe 


Das Mädchen ging zu einer der gepolſterten Bänke 
an der Wand und ſetzte ſich. Es lag eine jo tiefe Angſt 


auf ihrem Geſicht, daß Timothy der Mut ſank. i 

»Es tut mir leid, Mary, aber dies iſt doch mein 
letzter Schlag, und Sie ſelbſt haben ihn mir erlaubt. 
Nach heute abend werde ich alles ausſchalten, was nicht 
unter die Spalte des Steuerbogens „Einkommen aus 
Verdienſt“ paßt.“ 5 


An jedem andern Ort als an den Spieltiſchen von 
Monte Carlo würden ein ſolcher Rat und ſolche vertrau⸗ 


„Ste jagen mir Angſt ein. Nicht, weil Sie einen 

hohen Betrag aufs Spiel geſetzt haben — aber es lag 

Ss in Ihrem Geſicht, das — alſo mir wurde einfach 
e sr 

„Mary!“ rief er überraſcht. 8 

„Ich weiß, ich bin unvernünftig. Aber Timothy, 
ich — ich möchte nicht fo von Ihnen denken müſſen.“ 

Sie ſah in ſein niedergeſchlagenes Geſicht, und in 
ihr Auge trat das ſanfteſte Leuchten, das er je ein 
Frauenauge verſchönen ſah. 

„Armer Timothy,“ flüſterte fie halb im Scherz. 
„Jetzt bezahlen Sie die Strafe dafür, daß Sie ein Mäd⸗ 

chen zum Freund haben.“ 
8 „Ich bezahle die Strafe dafür, daß ich ein Tauge⸗ 
nichts bin,“ ſeine Stimme war heiſer. „Ich glaube, ich 
| muß einen Tropfen ſchlechten Blutes in mir haben. 
0 Mary, ich weiß, was ich verliere,“ er ergriff ihre Hand. 
2 „Ich verliere das Recht, Dich zu lieben.“ 


* 
an den Tiſch zurückzulocken. Mary, was antworteſt 3 
du mir?“ ö 
„Ich ſage ja.“ Und zur Empörung des Dieners, 
der ſie beobachtete, beugte er ſich vor und küßte ſie. 
Das war etwas Schreckliches für den goldgeſchnür⸗ 
ten, livrierten Lakai, der ſich mit langſamen, majeſtäti⸗ 
ſchen Schritten ihrem Platz näherte. 
Mein Herr,“ betonte er, „das iſt nicht erlaubt“ 
Timothy ſah zu ihm auf. „Chassezvous“, befahl i 
er energiſch. : 1 
Es war ein merkwürdiges Franzöſiſch, aber er 1 
konnte im Augenblick nichts Gleichwertigeres für E 
„Scheren Sie ſich“ finden. \ 
Wieder ertönte die Glocke. Der junge Engländer j 
ſtand auf, ſchob ein kleines Geldpäckchen in ſeine Taſche a 
und kam auf fie zu. Er trug etwas, das wie ein großes 
Buch ohne Deckel ausſah. Sein Geſicht war verſtört, 
0 Dic A : und der Schweiß ſtand ihm auf der Stirn. i 
Es war ein merkwürdiger Ort für ſolch ein Ge⸗ „Das geht mir auf die Nerven, alter Freund. Sie f 
ſtändnis, und in ihren wildeſten Träumen hatte das hätten lieber ſelbſt ſpielen ſollen.“ Er händigte das 2 
Mädchen nicht geglaubt, daß ſie das erſte Liebeswort, Buch Timothy aus. Der blickte verdattert auf den er⸗ 
das ein Mann ihr ſagen würde, in einem Spielſaal von 


Monte Carlo zu hören bekommen würde. Ueber ihrem r das?“ ſtieß er endlich hervor. . 
“n Seh U quuzStct „amoiseiet Anne: 


herausgekommen,“ klärte ihn der Engländer auf. „Das 5 
iſt phänomenal! Sie wollten, daß ich weiter ſpiele, 
nicht wahr? Ich fragte Sie doch, ob ich Ihre ſechs⸗ 
tauſend Franc weiterſpielen ſolle. Die Bank wurde 
viermal geſprengt — haben Sie nicht den Croupier nach 
mehr Geld läuten hören?“ 
Timothy nickte. Er war ſprachlos. x 
„Na, und Ihre Sechstauſend wurden Zwölftauſend, 
und ich ließ das Maximum laufen. Ich fragte Sie, ob 
es Ihnen recht ſei, und Sie nickten.“ 3 
„Ja, ich nickte,“ wiederholte Timothy mechaniſch. 1 
„Sie haben ſiebenundzwanzigeinhalbmal das Maxi⸗ 
mum gewonnen.“ ; 


glitzernde Lichterketten herunterbaumeln, und über allem 
klang die eintönige Stimme des Croupiers: 

„Rouge perd — et couleur.“ 

Der junge Engländer am Spieltiſch wandte ſich um 
und zog fragend die Augenbrauen in die Höhe. Ti⸗ 
mothy nickte. 

„Er möchte wahrſcheinlich wiſſen, ob ich nun fertig 
bin. Und mein Ehrenwort, Mary, ich bin es. Nach 

dieſer Reiſe gehe ich nach London zurück, ich werde von 
„vorne anfangen und mich in die Höhe arbeiten.“ 
Armer Timothy“ ge 
„Ich will dich nicht anlügen und nicht lönger 
heucheln. Ich liebe dich, Mary, und wenn du auf mich 


5 75 ; 5 Timothy betrachtete das Geld in ſeiner Hand, dann 7 
barten willſt, fo werde ich alles gut machen. Ich bin : f ; 
ein Spieler geweſen ein armer, niedriger Spieler, und blickte er N Dede a 1 155 f hinunter. 3 
alt die Zeit habe ich geglaubt, wunder wie geſcheit zu 555 ante Ihnen,“ keuchte er, „ich bin Ihnen ſehr 2 
En Ich bin herumſpaziert aufgebläht vor lauter verbunden. f 


Das war wohl nicht ganz angebracht, aber mehr 
bekam er nicht heraus. 

„Das hat nichts zu ſagen,“ meinte der Engländer. 
„Ich habe ſelbſt eine Menge gewonnen.“ 
ch bin kein Licht im Rechnen,“ unterbrach ihn 
Timothy, „können Sie mir vielleicht ſagen, wieviel 
an > ſiebenundzwanzigeinhalb Maximums aus⸗ 
äche? ER s 
Es war eine merkwürdige Situation. Man hätte 
darüber lachen können, aber ſie waren alle viel zu ernit, 
das Mädchen ebenſo wie Timothy, und der junge Eng⸗ 
länder kritzelte Zahlen auf ein loſes Blatt ſeines Notiz⸗ 
buches. 8 

„Fünfunddreißig Franc für das Pfund,“ rechnete 
er, „das macht 340 Pfund pro Coup. Siebenundzwanzig⸗ 
einhalbmal genommen, gleich —“ 

„Danke ſchön.“ Timothy ergriff die Hand des an⸗ 
deren und preßte ſie. „Ich danke Ihnen, gütige Vor⸗ 
ſehung — Ihren anderen Namen weiß ich nicht.“ 


ichtigkeit, und mein Kopf war jo hoch in der Luft, 
daß ich nicht mehr ſehen konnte, wohin meine Füße 
liefen.“ Er lachte. „Das hört ſich an wie die Sprüche, 
die bei den Bußpredigten der Heilsarmee losgelaſſen 
werden. Aber ich bin ehrlich und aufrichtig!“ 
a „Ich weiß es, Timothy, aber du brauchſt nicht von 
unten anzufangen. Ich habe doch Geld —“ Er 
„Halt, Mary. Keinen Pfennig nehme ich von dir.“ 
„Warum hat es jetzt geklingelt?“ fragte fie. 
Zum zweiten Male war bereits die Klingel beim 
Croupier am Trente et Quarante⸗Tiſch ertönt. 
d „Weiß der Himmel! Vielleicht ſollen noch mehr 
Andächtige verſammelt werden.“ 8 8 
Wieder drehte ſich der junge Engländer um und 
murmelte etwas. RER 
„Was will er denn?“ fragte Timothy. . 
Er ſagte ſiebzehn. Halt du auf dieſe Nummer 
e hy lächelt ü 
imothy lächelte. ; 
. „An dieſem Ti ibt es keine Nummern, nur Timothy und Mary ſtanden nebeneinander und be⸗ 
Nummer . ee iſt der dice Mann mit dem obachteten die hochaufgeſchoſſene Geſtalt des Fremden, 
Rechen Mary, ich muß dich dies eine Tragen: Wenn der völlig ahnungslos, welche entſcheidende Rolle 5 
ich alles gutmache, willſt du mich dann heiraten?“ ſſoeben geſpielt hatte, zu den Roulette⸗Tiſchen hinüber⸗ 
ä Sie ſchwieg, und wieder ertönte die Stimme des ging und dieſe mit jener Ueberlegenheit beobachtete, 
roup ies ddie der Trente et Quarante⸗Spieler für ein Spiel emp⸗ 
x „Rouge perd — couleur gagne.“ findet, das nur ein lächerliches Maximum von Sechs⸗ 
Was heißt das „rouge perd“? Er hat das ſchon 5 


8 „Timothy, flüsterte das Mädchen, „it es nicht 
das bedeutet, daß ſchwarz gewinnt,“ belehrte ſie en en 
| . | bauſchte. 


herrlich?“ 
t ſchwarz immer?“ ee 
| Ws win ba dan kene fang 


8 tauſend geſtattet. 
ſo oft geſagt.“ 
Er ſteckte das Geld in die Tiſche, die ſich 
% klagte Timothy mit| | 


7 


gt er das nur, um mich t 


Der Gigolo. 


Von Ruth Romberg. 


f ; K. des „Aldebaran“ übertraf ute einmal] füm ausſtrömte?, daß feine Beinkleider den allerneuſten Schnitt 
e Ale Catophan und Lotosflöte 7 im Her⸗ hatten?, daß das Braun ſeiner Haare in ein beſonders ſeltenes 
vorbringen ohrenzerreißender Töne. In ihr Heulen, Blöken und taigne, hinüberſpielte? 

Wimmern hinein dröhnten in ſtraffem Rythmus die dumpfen Jedoch, während ſie bis zum letzten Atemzug N bald 

Schläge der großen Pauke. Ueber alles hinweg aber pfiff und fu und ſelig ſchlummerte, konnte Marion lange keinen Schla 
auchte das Flexaton n und drohender als der Winter⸗ finden. Wer war der Herr? Warum ſprach er nichts, aber aue 
10 in den Kaminen eines alten Schloſſes. ger nichts, das ſich nicht auf den Danz bezog? — War das die 

In dem durch ein Holzgeländer für die Tauſenden abgegreng- Reſerbe der großen Welt? — Zu der gehörte er ſicherlich. Das 
ten Rechteck war der Charleſton in vollem Gange. Marion und verriet ſchon fein hochariſtokratiſches Ausfehen. In Müller und 
Elairys Augen hingen wie gebannt an dem Getriebe. Sie fogen | Mörlings Fenſter hatte fie heute das Lichtbild des Pringen ©. 
die Großſtadtatmoſphäre mit allen Sinnen ein. Es war. ihnen 1 Er ähnelte ihm auffallend. Ob er es etwa war? Aber 
wie ein Traum, daß ſie, heute morgen noch am Frühſtückstiſch zu ſolche Herrſchaften gingen doch wohl nicht auf Tanzdielen. Die 

Haus in dem jämmerlichen ſchleſiſchen Neſtchen, jetzt zu dem Pu⸗ würden gewiß ihre exkluſiven Privatzirkel haben. — Maxion ver⸗ 
blitum einer richtigen Großſtadtdiele gehörten. Sie verdankten a in einer anderen Lage Ruhe zu finden, aber die Gedanken 
dieſes Glück dem älteren, jobialen Herren, der mit an ihrem ſtürmten weiter auf fie ein. Zu dumm, daß man fo gar nichts von 
Tiſche ſaß. Der Onkel hatte ein Einſehen gehabt und ihre Eltern ihm wußte! Den Onkel mochte ſie nicht fragen. Der . ü 
zu beſtimmen gewußt, ihnen ein paar vergnügte Tage in B zu immer fo eigen. Sie hatte eine gewiſſe Scheu vor ihm. Ihm 
gewähren und ſich freundlich erboten, den Cicerone zu machen. mußte es doch eigentlich auffallen, daß dieſer Herr dauernd mit 

Marions lebhafter Blondkopf neigte fi dem der jüngeren ihnen tanzte. 

Schweſter zu. ; 5 Marion fand auf all dieſe Fragen keine Antwort, Aber das 5 

„Der Große, Brünette mit dem Eatonſchnitt und der gelben | Eine war ihr klar: fie mußte morgen, koſte es, was es wolle, 
Nelke, der iſt der chicſte“, flüſterte fie ihr zu. „Jetzt kommt er wieder in den „Aldebaran“! 
mit der blauen Dame in Silberſchuhen hier vorbei. Weißt du, N 
wen ich meine?“ 2 8 . i : ne 

„Natürlich, gab Clairh eifrig zurück, ohne ihre Augen von fechten. sr 1165 Swen en ae 15 Bd. 
dem Betreffenden zu laſſen, märchenhaft tanzt der Mann.” du es kaum ihres Hotels Tee tranken, war er herangekommen, um das 

„Märchenhaft? lächelte der Onkel, „am Ende würdeſt du es Programm für den Tag zu beſprechen. Er hatte durchaus nichts 
auch nicht berſchmähen, mit ihm zu tanzen? + davon wiſſen wollen, abends wieder in den Aldebaran zu gehen 

„Und ob!“ Clairy ſeufzte e e „aber = ee das Sie müßten doch mehr von B. ſehen. Es ſei kan fü, wenn 
wohl Ar a 1 555 15 et ee ee 1 die man nur wenige Tage zur Verfügung hätte, zweimal dasſelbe 

i An fmerkſamkeit der Mädchen von den Tanzenden ab. Marion be⸗ Ei Rue, at: 5 11 = Bir 
gann forgfältig die berſchiedenen ſüßen Schichten in ihrem 1 Ob fie 55 a dee e 1 cee er ee 
durcheinander zu rühren, als ein ſeltſamer Zwang fie veranlaßte werden müßte, dann doch in die „Carlotta“, die nebenbei “och 
aufzublicken. kit ber gelben Veit ein buntes Theater böte. 

Vor ihr ſtand der Herr mit der gelben Nelke. Aber beide Mädchen baten ſo flehentlich, daß der gutmütig 


* 


Mil einer tadelloſen Verbeugung forderte er fie zum Tanz. _ er beid 
Sie ſah fragend den Onkel omas ein zartes Rot in Onkel ſchließlich nachgab. 
ihre Wangen ſtieg. 


Marion ſchien es, als ſchliche dieſer Tag im Schneckentempo. 
n Sie ſtarrte in der Gemäldegalerie, die ſie am Vormittag beſuchte, 
Fr p die Bilder an, ohne irgend etwas von ihnen in ſich aufzunehmen. 
Als ſie dann in einem Laden für Clairy ein Paar Seidenſtrümpfe 
ausſuchte und ein Herr in des Fremden Größe und ungefähren 
Geſtalt eintrat, ſetzte ihr Herz für einen Moment aus. 5 

Aber endlich, endlich ſtand ſie doch in fiebernder Erwartung 


vor dem großen Wandſpiegel in der Garderobe des „Aldebaran“. 
Schnell flog noch ein letztes der Lippenſtift über den Mund, 
iße die Puder⸗Quaſte über die heute etwas bleichen Wangen. 5 
den von ſelbſt die richtigen Schritte, ohne daß ihr te ihnen. Das nervenpeitſchende Wimmern der Jazz⸗Bande lockte bis 
vorſchrieb. Noch nie in ihrem Leben hatte fie jo mühelos ge⸗ in die Garderobe hinein. = u 
kant. So, als wäre nicht fie es, ſondern ein anderer Jemand in Würde Er da fen? — — — 
ihr, der ihren Körper regierte. Des Fremden Geſicht ſah mit Als Marion heute in den Armen des Unbeannten dahinflog, 
gehaltenem Ernſt auf ſie herab. Seine dunklen, ſchwermütigen wurde es ihr klar, daß ſie ihr Herz an ihn verloren. Um jo mehr 
Aigen (Marion kamen fie wenigſtens jo vor) wi nicht von verlangte es fie zu wiſſen, wer er war. f 
die vorgeſchriebenen Pas des Tangos] Daß er auch heute nur vom Tanz ſprach, enttäuſchte fie. 
Fühlte er Intereſſe für ſie, und Marion konnte wohl kaum daran 
zweifeln, — dann mußte er doch verſuchen zu erforſchen wer ſie 
iſt, Themen anſchlagen, die ihm Aufſchlüſſe über diejenige gab, zu 
der er ſich ſo offenſichtlich hingezogen fühlte. ; h 
Als ein träge hinſchleichender Boſton die Unterhaltung er⸗ 
a fagte fie zu ihm, daß fie die Jazz⸗Kapelle ausgezeichnet 


„Wohl, wohl,“ meinte er, fie ift erſttlaſſig, beſſer als die in 
der „Carlotta“ und im „Carneol“. Für eine Talenten ſei die 
Muſik ja auch von enormer Wichtigkeit.“ 5 e 

Seine Tätigkeit? — Was in aller Welt mochte⸗ſeine Tätigkeit 
fein? Fragen mochte fie ihn nicht. Es kam ihr jo indiskret vor. 
Aber Sie berſuchte es von einer anderen Seite. 8 
ch „Leben Sie in 8.2" > 

„Nicht dauernd, antwortete er, „mal hier, mal da, wie's der 
e mit = bringt, im Sommer viel in Bädern.“ 

Marion wurde jetzt erſt recht verwirrt. Welcher Beruf brachte 
es mit ſich, bald hier, bald da zu ſein? War er etwa Diplomat? 
b N SE Aber ein ſolcher hatte wieder nichts mit der Muſik zu tun. Oder viel⸗ 
. — Diefer Abend nahm einen unerwartet glücklichen leicht Agent irgend einer großen Firma? Auch das ließ ſich nicht 
Verlauf. Der Herr mit der gelben Nelke holte bei jedem Tanz mit Mufik zuſammenbringen. Reich mußte er jedenfalls ſein, 
eine der Schweſtern. So aud 9 9 8 en wenn er im Sommer viel in Bädern fein konnte.. 

0 eſton n neſtep, Shimm Es verſtimmte Marion auch ein wenig, daß ihr Märchenprin 
und Vofton. Wie gut hatte es das Schickſal mit ihnen gemeint, feit ebenſobiel mit Clairy tanzte als mit ahr En he Some 
E : tigte ſich damit, daß es wohl eine Höflichkeit gegen fie, vion 
chluß Ba der Fremde Marion, ob die Damen mor- ſei, von der kleinen Schweſter auch Notiz zu nehm. 
* 8 


85 = 4 dieſer Nacht konnte Marion no 
Der Dank, den der Onkel, als 0 nach a } i : 
brachte, bekam, Mel Adert wen glich 55 en Auto nach Haufe der vergangenen. Das Erlebnis 

. * * 5 


7 


ch weniger . als in 
r bet € mit dem Fremden begann fie 
a ‚au quälen. Sie nahm ſich vor, ihren Onkel, wenn er fie morgen 
5 Wä 2 BE 8 f aufſuchen würde, offen zu fragen, was er von dem Manne halte. 
dene e e Mate Felke neden | Se nal daß der Sei e ene Fete "San er 
uch bemerkt, daß die gelbe Nelke Im ken pfloch . ud nicht, daß das al unau u auf Marion zuſchritt? 


einer Sitzung mine. Sie ſollten ſich um 11 Uhr in der Kondi⸗ recht intereſſank, Denn ich habe bisher nicht gewußt, daß es Ele⸗ 
lorei Krecker einfinden, wo Vetter Axel, der eben aus H. ange⸗ fanten gibt, die falſche Zähne haben.“ a 
a ſel, alles weiteve inch berabreden würde. * ; N 
Als die Schweſtern pünktlich um 11 Uhr erſchienen, erwartete Der Gelehrte Euſebiu s, der durch die Erforſchung von f 
ſie bereit: 95 ee Kg N im tadellojen, blauen Jackelt⸗ uralten Höheninſchriften auf gewiſſen ilonziſchen Ae Besant 
er kere lebhaft feine Freude, die Hüten . war, wurde einſt der Frau eines Grafen Sackheim vorgeſtellt 
1 a ee ee 0 führte je in die 1 W Bemerken, daß er gerade von den Kanariſchen Inſeln 
Keyſterniſche. Nachdem man mit gebührender Gründlichkeit am „Ach,“ ſagte die Gräfin, die jo ihre Fdeenberbindung haben 
Büfett die Wahl für das leibliche Wohl getroffen, erkundigte ſich mochte, 1 5 18 intereſſant! Würden Sie uns nicht oe 
der Vetter, wie man ſich bisher unterhalten habe. Der Onkel borfingen, Herr Profeſfor?“ 
hätte ſchon erzählt, daß ſie im Aldebaran geweſen, ein fabelhaftes 5 5 
So en an wenn die Ruinen heute wieder hin wollten, | Als Profeſſor Kehl bruck von feiner Braſilienreiſe zur 
er Whrend gen i ue ſte ihre Erlebniſſe zu ſchil⸗ gekehrt war, erzählte er im 5 8b e bon ſeiner Expedition. 
dern begann, ſuchte Marion ſich 55 vergegenwärtigen, wie der Am Amazonenſtrom,“ ſagte er, „kochten wir eines Tages oe 
heutige Abend im Aldebaran mit Axels Anweſenheit verlaufen 9 8 e 4 an 7 5 1 
würde und kam zu dem Ergebnis, daß dieſe nur bon Vorteil ſein ſchöner Selbſtverftändlichteit lich ließ es ac weil ſich To was 
könne. Vorausſichtlich würde ſich Axel viel mit Clairh be ſchäf⸗ l Wericht en ’ A x Bu ’ 
tigen, — man ſah ja ſchon jetzt, wie fie ihn amüſierke, — und in den Serien ſehr gut ausnimm 


Marion würde ſo ungeſtörter mit Ihm, der ihres Herzens Sehn⸗ 5 
Aus aller Welt. 85 


ſucht, zuſammen ſein können. Es war anzunehmen, daß „Ex“ 

num endlich mehr aus ſeiner Reſerve heraustreten würde; und ſie 

nahm ſich bor, heute auch nicht prüde zu ſein und ſich zu bemühen, Wieder neue Funde im Trierer Tempelbezirk, Bei den um⸗ 5 
fangreichen Ausgrabungen der Trier⸗Kommiſſion des Altbachtals 5 
bei Trier, die der Leitung von S. Loeſchcke unterſtehen, ſind kürz⸗ N 


ihm etwas entgegenzukommen. 
Belebt von dieſen e Erwägungen ſpendete ſie 
) lich wieder guterhaltene Altäre und Bildwerke gefunden worden, 
die für die Kenntnis des einheimiſchen Götterkultus von größter 


Axel ein ſtrohlendes Dankeslächeln, als er ihr das ſilberne Ziga⸗ 
Bedeutung ſind. Das beſte Stück der neuen Funde iſt ein die 


rettenetui reichte, 

> „Das muß man übrigens jagen,“ meinte dieſer, Marion 

JJ 8 Pferdegöttin Gpona darſtellendes Kultbild aus Jurakalk, das 
ſich durch die vorzügliche Art ſeiner Ausführung und Erhaltung 

auszeichnet. Die Bedeutung der Trierer Ausgrabungen geht 


„Nicht wahr?“ ſtimmte Clairh ſelig zu, „jeden Abend im 
Auto hin und zurück und den herrlichen römiſchen Punſch!“ — 
ER 0 A Geßcht drüct ſich ein zachfichig überlegene 1 5 De dab es bis jetzt N 5 an e 
Er SEEN 10 0 ; f 5 ‚lerften Reſte des prähiſtoriſchen Trier nachzuweiſen, 
. Kerl, 90 6 19 8975 e ae darüber den größten Tempelbezirk nördlich der Alpen zu finden, 
Rt N an . 0 : den Sieg des Chriſtentums in Trier auf das Jahr 337 feſtzulegen, 
und ſchließlich auch noch die erſten Wohnbauten des älteſten deut⸗ 
ſchen Trier der frühfränkiſchen Zeit zu erkennen. Es darf und 
muß erwartet werden, daß von jeiten der die Ausgrabungen 
fördernden wiſſenſchaftlichen Inſtitute, von Reich, Staat, Provinz 
und Kommune alles getan wird, daß gerade an dieſer Stelle ganze 
Arbeit geleiſtet wird, zumal dieſes ungewöhnlich dankbare Aus⸗ 
8819 75 75 — grabungsfeld unbebaut iſt, und daher hene isch erſchloſſen wer⸗ 
ür Ja gi fir ER 
Ein Zigarettenfreund aus dem Tierreich. Man hat einem 
Käfer (Laſioderma Serricorne) den Namen „Zigaxrettenkäfer“ 
gegeben, weil er tatſächlich ein großer Tabakfreund iſt, und ſo⸗ 
wohl im unverarbeiteten Tabak wie auch in der fertig verarbei⸗ 
teten Zigarette lebt. Doch iſt ſein Auftreten höchſt ſelten, woher 
es auch kommt, daß man ihn hauptſächlich erſt ſeit drei Jahr⸗ 
zehnten kennt, Der Zigarettenkäfer ſieht aus wie ein zylindriſch 
gestaltetes kleines Körnchen, das ſich in ſeiner Farbe nur wenig 
vom Tabak abhebt. Außer im Tabak findet man den 
Käfer auch im ee und im Rhabarber, ſosdie 
auch in anderen Drogen und im Reis, manchmal auch zwiſchen 
elrockneten Feigen. Mit Vorliebe hält er ſich auch in alten 
i erbarien auf, wo er oft ſchlimmen Schaden anrichtet. 
imme: 8 N 


: F S ea 9 ee Modernes Erfinderſchickſal. Engliſche Zeitungen weiſen auf 
Ich möchte 8 She 1 50 1 habe ich genug davon.] die Wandlungen in der Bewertung einiger Erfindungen hin. Ein 
VVV eeeengliſcher Chemiker, der zurzeit im Begriff iſt, künſtliche Diaman⸗ 

RASSE 8 1 ten zu erzeugen, hat ein Angebot von einer bedeutenden engli⸗ 

f ſchen Diamantenfirma erhalten, gegen 250 000 Pfund jeine Erfin⸗ 
dung zu vernichten. Würden die künſtlichen Diamanten auf den 
Markt kommen, wäre die Folge eine allgemeine Arbeitsloſigkeit 
in der Diamantenbranche. — 


Kühe, die Fiſche freſſen. In den Küſtenorten des Weißen 
Meeres, wo der Kabeljaufang den Haupterwerbszweig der Be⸗ 
wohner bildet, hat der Menſch auch die Kühe zu Fiſchfreſſern ge⸗ 
macht. Die den Tieren zur Verfügung ſtehenden Weiden in der 
Tundra liefern nämlich jo ſpärliches Futter, daß man, wie Prof. 
Obſt beobachtete, um die Kühe zu ſättigen, ſie mit den Fiſchköpfen 
füttert, die beim Einſalgen des Kabeljaus abfallen. Daß ſich 
Kühe mitunter an ganz ſonderbare Nahrung gewöhnen, bewies 
auch die Feſtſtellung Küchlers, der auf den Farbern die Beobach⸗ 
tung machte, daß die am Meeresufer weidenden Kühe die maſſen⸗ 
haft umherliegenden Federn der Möben fraßen. Bi 


Aber am nachſſen weargen rief, der Onkel an, daß er zu „Gnädige Frau, fagte Wißmann, „dieſer Comm iſt mir E 
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unbändiges, befreiendes Lachen aus. 

Marion hatte ein wenig die Farbe gewechſelt. Ihre Finger 
zupften unruhig an dem feinen Batiſttüchlein. Sie ſtarrte an⸗ 
gelegentlich uach der Straße hinaus, den roſenholzfarbenen Filz 
1 0 die Augen gedrückt. Hin und her, ganz flüchtig und ders 
ohle! 


„ huſchte das weiße Tüchlein unter die Hutkrempe. 
ber als der Vetter dann fragte: „Und was machen wir 
da ruckt bee iſch zuſammen und ſagte tapfer, 


Forſcher⸗Anekdoten. f 
Newton, der geniale Naturforſcher, war ein ſcharfer Beob⸗ 
achter. Ein vom Baume heruntergefallener Apfel, den ein ge⸗ 

wöhnlicher Sterblicher mit Stumpfſinn fallen ſieht, brachte ihn 
g. B. auf ſein berühmtes Grapitationsgeſetz. Doch auch in der 
Zerſtreutheit ſtellte Newton Rekorde auf. e 
Seine Haushälterin, die ihn wie ein Kind betreute, wurde 
eines Tages gerade angerufen, als ſie ein Ei kochen wollte. Schnell 
reichte ſie Newton Ei und Taſchenuhr und bat ihn, das Ei in das 
chende Waſſer zu legen und vier Minuten darin zu laſſen. Als 
15 kurz darauf zurückkam, fand ſie den Gelehrten ganz in Ge⸗ 
danken berſunken am Kochherd ſtehen, das Ei in der Hand — die 
5 enuhr im kochenden Waſſer. Derſelbe Newton vergaß, ſo 
! t, ſpäter ſeine eigene Hochzeit, was in den Zeitunge 
keit berurſachte. 1 e 


Der bekaunte Sibirienforſcher Schleppegrell war auch Lebe⸗ — 
ann und Satiriker. „Meine holde Gattin hat geſtern nacht 
meine Taſchen durchforſcht,“ berriet er einmal einem guten 


iſt 


mmen?“ fragte der Freund wie 
ei allen Forjehungsreifen 
oſen Vortrag.“ i BER 


